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WIRTSCHAFT IM GESPRÄCH

Er macht aus Abfall Geld
Als grösster Recycling-Unternehmer der Westschweiz füllt Marc Ehrlich leere Tanker mit Papier – und unterhält ein «Horrormuseum» mit Fremdstoffen

ANTONIO FUMAGALLI, CRISSIER

Altpapier, zusammengepresst in ton-
nenschwere Blöcke, stapelt sich bis
unter die Decke. Aus den blütenweis-
sen Schnipseln wird dereinst Toiletten-
papier. Die gemischteren Quader sol-
len zu Karton verarbeitet werden, der
nicht die gleiche Reinheit aufweisen
muss. Das daneben liegende Sperrholz
taugt nur noch gerade für die Kehricht-
verbrennungsanlage.

Der über 15 000Quadratmeter grosse
Werkhof ist das Reich von Marc Ehr-
lich, dem wichtigsten Recycling-Unter-
nehmer derWestschweiz.Der 48-Jährige
ist Präsident der Vipa Holding, die wie-
derum zwei Standbeine hat: die Firma
Retripa, welche von Aluminium über
Glas bis zu Kompost alle möglichen
Materialien für den Schweizer Markt
rezykliert, sowie die FirmaVipa, die auf
den internationalen Handel mit Karton
und Papier spezialisiert ist.

«Zivilisatorischer Akt»

Beiden Unternehmen gemeinsam ist
das Streben nach einer höheren Wie-
derverwertung unserer alltäglichen
Verbrauchsmaterialien. Aber hat Recy-
cling,wennman die gesamteWertschöp-
fungskette anschaut und die graue Ener-
gie einberechnet, überhaupt Sinn? Für
Ehrlich ist der Fall klar. Nicht nur wür-
den dank Recycling weniger Bäume ge-

fällt, weniger Wasser verbraucht und
weniger Energie für die Produktion auf-
gewendet, die Abfalltrennung sei auch
der erste «zivilisatorischeAkt», den ver-
antwortungsvolle Bürger ihren Kindern
mit auf denWeg gäben, so derVater von
zwei jugendlichen Söhnen.

Wegen hehrer Absichten alleine ist
Ehrlich, der das Unternehmen 2002
von seinemVater übernommen hat und

mit der Holding für den Family Business
Award 2019 vorgeschlagen ist, freilich
nicht zum Recycling-Patron aufgestie-
gen. Mit Abfall lässt sich auch gut Geld
verdienen: Retripa, das rund 150 Perso-
nen beschäftigt und 40 Mio. Fr. Umsatz
generiert, sammelt die verschiedenen
Materialien in sechs Standorten, sortiert
sie und verkauft sie an spezialisierte Fir-
men weiter.DerTransport vollzieht sich
fast ausschliesslich per Lastwagen.Aus-
gerechnet, ist man in Zeiten der Klima-
streiks zu sagen versucht. «Leider ist der
Zug zu teuer – und unsere Kunden sind

weit von den Bahnhöfen entfernt», so
Ehrlich. Der Grossteil der Transporte
falle zudem zwischen den Sammelstel-
len und den Retripa-Werken an.

Vipa seinerseits ist weltweit tätig –
und profitiert dabei von den internatio-
nalen Warenströmen: Haben die Con-
tainerschiffe die zumeist in Asien her-
gestellten Güter in Europa abgeladen,
können sie nur schon deshalb nicht
leer zurückfahren, weil ihnen im Was-
ser sonst das Gleichgewicht fehlt. Also
füllt Vipa die Tanker mit zusammen-
gepresstem Karton und Papier, das in
Asien für die Kartonproduktion wie-
derverwendet wird. Jüngst ist der Alt-
papierhandel wegen der chinesischen
Importbeschränkungen allerdings ins
Stocken geraten.

Leidenschaft für Musik

Die Westschweiz war lange Zeit keine
Musterschülerin in Sachen Recycling.
Es hat Jahre gedauert, bis die Kantone
– wie in der Deutschschweiz längst ge-
schehen – Sackgebühren eingeführt
haben. Genf kennt noch immer keine
solche. Abfallunternehmer Ehrlich hält
diese Lenkungsabgabe für unausweich-
lich, auch wenn sie für sein Geschäft
nicht nur positiveAuswirkungen hat.Als
die Waadt die Sackgebühr implemen-
tierte, verdreifachte sich über Nacht der
Anteil von Plastik und anderen Fremd-
körpern in der Papiersammlung. Ein

Angestellter fischte zwischen den Kar-
tonschachteln eines Tages gar ein Ten-
nisnetz heraus. Es landete im «Horror-
museum», wie die Retripa-Mitarbeiter
denAusschuss liebevoll nennen.

Der Gestank hält sich im Trennwerk
von Crissier entgegen den Erwartungen
in Grenzen. Dafür dröhnen die Maschi-
nen, welche die Materialien sortieren
oder zerlegen, ohrenbetäubend. Immer-
hin bekommt Ehrlich regelmässig akus-
tische Abwechslung. Seit 2013 sitzt der
Brahms-Liebhaber im Beirat des «Sep-
tembre Musical», eines renommierten
Klassikfestivals in Montreux. «Magni-
fiques» seien die Konzerte jeweils, sagt
er mit leuchtenden Augen. Leider fehle
ihm das Talent, um selber ein Instru-
ment zu spielen. Er versuche eher, seine
unternehmerische Erfahrung einzubrin-
gen, als künstlerische Akzente zu set-
zen. So hat Ehrlich etwa das gleichzeitig
stattfindende und kostenlose «Festival
Off» initiiert, um ein jüngeres Publikum
an die klassische Musik heranzuführen.

Neben der klassischen Musik seien
Lesen und Schreiben seine anderen Lei-
denschaften, sagt der in Lausanne auf-
gewachsene Sohn einer Griechin und
eines Franzosen. In der Tat haben seine
Kolumnen, die er inWestschweizer Zei-
tungen veröffentlicht, auch schon Wel-
len geschlagen.Er nimmt dabei philoso-
phische Betrachtungen vor, erzählt aus
dem Alltag eines Unternehmers – und
äussert sich regelmässig zu politischen

Themen. Ehrlich, der in der Villenge-
meinde Pully für die FDP imGemeinde-
rat sitzt, kann sich mittelfristig durch-
aus eine Politkarriere vorstellen. Wie
schon 2011 und 2015 tritt er auch die-
sen Herbst zu den Nationalratswahlen
an. Allerdings auf einer Unternehmer-
liste, deren Vertreter nahezu chancen-
los sind – was Marc Ehrlich nicht wirk-
lich stört. «Ich hätte derzeit kaum Zeit,
mich noch mehr zu engagieren. Das
muss aber nicht immer so bleiben», sagt
er und lacht.

Italien lockt Reiche aus dem Ausland an
Neue Vergünstigungen sollen das Land zu einer Steueroase für Wohlhabende machen

Rom weitet bestehende
Vergünstigungen für Reiche aus.
Damit sollen vermögende
Ausländer und ausgewanderte
Italiener ins Land geholt werden.

GERHARD BLÄSKE, MAILAND

Mit dem im Frühjahr verabschiede-
ten Wachstumsdekret hat die italieni-
sche Regierung die von der linken Vor-
gängerregierung eingeführten Steuer-
vergünstigungen für Spitzenverdiener
noch ausgeweitet. Profiteure der Rege-
lungen sind Italiener, die ihren Wohn-
sitz in die Heimat zurückverlegen, aber
auch Ausländer, die ihren Steuersitz in
das Land verlagern.

Für viele Sportler, Unternehmer,
reiche Privatpersonen, Rentner oder
Wissenschafter ist das Land ein regel-
rechtes Steuerparadies: Im «günstigs-
ten Fall» reduziert sich ihre Einkom-
mensteuer gegenüber vergleichbaren
Steuerzahlern um bis zu 93%. «Da-
mit ist Italien in einer Pole-Position
im Steuerwettbewerb mit den ande-
ren Ländern», meint die Wirtschafts-
zeitung «Il Sole 24 Ore».

Auch Ronaldo profitiert

Italiener, die 2020 nach Italien zurück-
kehren, oder vermögendeAusländer, die
ihren Steuersitz dorthin verlegen, müs-
sen fünf Jahre nur auf 30% ihres Ein-
kommens Steuern zahlen, wenn sie in
den zwei vorherigen Jahren ihre Steu-
ern im Ausland entrichtet haben: Die
restlichen 70% sind steuerfrei.

Gehen sie nach Süditalien, haben
Kinder oder kaufen eineWohnung oder
ein Haus,werden sogar nur auf 10% des
Einkommens Steuern fällig. Das lohnt
sich. Während der «normale» Italiener
auf 100 000 Euro Einkommen 36 170
Euro Steuern zahlt, hat ein «Rückkeh-
rer» oder reicher Ausländer, der bei-
spielsweise nach Neapel geht, nur 2300
Euro zu entrichten.

DieMassnahmen zielen vor allem auf
Wissenschafter beziehungsweise «high
potentials», die man zurückholen will,
sowie Investitionswillige. Laut Banca

d’Italia haben 2018 etwa 120 000 Italie-
ner ihre Heimat verlassen. «DieAnreize
sind sehr stark und können tatsäch-
lich dazu beitragen, die Entscheidung
zu einer Rückkehr zu vereinfachen»,
glaubt Michele Valentini, der einer Ver-
einigung von etwa 900 Rückkehrern an-
gehört. Die Regierung hat zuletzt bei-
spielsweise in London um Rückkehrer
und reiche Ausländer geworben. Da-
bei nimmt sie in Kauf, dass auch Steuer-
flüchtlinge zurückkommen, die sich da-
mit weisswaschen, oder dass viele Be-
troffene nach Auslaufen der Regelung
wieder ins Ausland gehen.

Auch der Fussballer Cristiano
Ronaldo schätzt die Steuervorteile Ita-
liens. Er profitiert von einer Regelung,
die die damalige Linksregierung 2017

einführte: Superreiche, die nach Italien
ziehen, zahlen für alle Einnahmen aus
dem Ausland einen Pauschalbetrag von
nur 100 000 Euro.

«Ronaldo ist vor allem aus fiskali-
schen Gründen nach Italien gekommen.
Er hat auf solche Dinge immer sehr ge-
achtet», meint der Mailänder Steuer-
berater Antonio Argenio, der dem
Steuerberaternetzwerk Ecovis Interna-
tional angehört.

Widersprüchliche Politik

Die Regelung heisst in Italien Legge Pa-
perone – nach dem italienischen Namen
für den geizigen Onkel undMultimilliar-
där Dagobert Duck aus den Disney-
Comics. Leute wie er profitieren von

der Regelung besonders. Familienmit-
glieder – selbst weit entfernte – zahlen
besonders wenig: 25 000 Euro pauschal
pro Jahr.

Nach Einschätzung von Siegfried
Mayr, auch er Steuerberater in Mai-
land, ist das Gesetz «eine klare Abwei-
chung vom Prinzip der unbeschränkten
Steuerpflicht (Welteinkommensprinzip)
für steuerlich ansässige Personen und
von den verfassungsrechtlichen Prinzi-
pien der progressiven Besteuerung und
der Besteuerung nach der wirtschaft-
lichen Leistungsfähigkeit sowie auch
vom Gleichheitsgrundsatz». Der von
Politikern und den EU-Finanzministern
immer wieder vollmundig propagierte
Kampf gegen Steuerdumping wird ein-
mal mehr ad absurdum geführt.

Die 100 000-Euro-Flat-Tax, die in
der Anwendung extrem unbürokratisch
ist, gilt für maximal 15 Jahre und er-
streckt sich auf alle ausländischen Ein-
künfte: Immobiliensteuern,Vermögens-
steuer, Erbschaftssteuer, Finanzanlagen
im Ausland, Schenkungssteuer. Es gibt
nicht einmalMeldepflichten für dasVer-
mögen ausserhalb Italiens. Der Betrof-

fene muss nur seinenWohnsitz in Italien
anmelden, sich dort mehr als die Hälfte
des Jahres aufhalten und neun der letz-
ten zehn Jahre ausserhalb des Landes
gewohnt haben.

Rentner im Fokus

Auch die Bemühungen, reiche Rentner
zurückzuholen beziehungsweise anzu-
siedeln, sind imWachstumsdekret deut-
lich ausgeweitet worden.Denn viele ver-
mögende italienische Pensionäre haben
ihrenWohnsitz – oft zum Schein – nach
Portugal verlagert, wo sie praktisch
keine Steuern zahlen. Sie und reiche
Rentner aus dem Ausland sollen nach
Italien kommen, genauer gesagt in den
Süden. Wer sich in Süditalien in Kom-
munen mit weniger als 20 000 Einwoh-
nern ansiedelt, zahlt pauschal nur 7%
auf alle imAusland erzielten Einkünfte.
Voraussetzung ist, dass der Betroffene
die zurückliegenden fünf Jahre nicht in
Italien ansässig war.

Angesichts der grosszügigen Mass-
nahmen erstaunt es, dass die Regelun-
gen bisher nur selten in Anspruch ge-
nommen wurden: 2018 machten davon
gerade einmal 94 Steuerpflichtige Ge-
brauch.

Reiche Steuerzahler erwarten am Comersee schöneAussichten. ALESSIA PIERDOMENICO / BLOOMBERG

Der immer wieder
vollmundig propagierte
Kampf gegen Steuer-
dumping wird einmal
mehr ad absurdum
geführt.
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